 SEQ CHAPTER \h \r 1Zwei Voraussetzungen, um in Beziehung zu treten

Liebe Brüder und Freunde,

in allen, die dabei waren, sind noch die starken Eindrücke lebendig, die die intensive Feier des  60. Gründungstages unseses Instituts hinterlassen hat: Wir haben unseren gesamten, mehrere Jahrzenhnte dauernden Weg anhand der Worte verschiedener Dokumente angesehen. Diese Worte müssen mit neuen Akzenten ausgesprochen werden, damit ihr keineswegs erschöpftes prophetisches Potential insbesondere in unserer Zeit zum Vorschein kommt.

Unsere Zeit verlangt Authentizität angesichts der sehr gefährlichen Versuchung des Scheins: Profet ist nicht derjenige, der verkündet, vielleicht sogar in einer faszinierenden zeitgenössischen Sprache mit neuen Worten, sondern derjenige, der sich erkennbar und überzeugend mit dem Neuen zeigt, das er verkündigen möchte. Ich bin immer mehr davon überzeugt, dass der erste Ort dieser Profetie die Beziehungen sind, so wie sie sind, durchzogen vom krankmachenden Individualismus, von dem wir dringend geheilt werden müssen. Die Aussicht der Verschlossenheit ist Dürre und Tod, während die Menschen jemanden erwarten, der ihnen wieder Hoffnung schenkt und sie zu einem fruchtbaren Leben führt, das wächst und sich entwickelt. Das geht nur, wenn die Beziehungen geheilt werden, weil unser einziges Ziel Gott ist, der Liebesbeziehung ist.

Aus dem Wort Gottes leite ich ab, dass einige Grundhaltungen nötig sind, um eine tiefe und fruchtbare Begegnung zwischen Personen geschehen zu lassen, die dafür sorgen, dass sich keiner über den anderen erhebt, so wie es bei der Begegnung zwischen Gott und dem Menschen geschehen ist: Ein liebendes Herz ist nötig, das sich ansprechen lässt und ein anderes Herz, das sich auf einen Dialog der Liebe einlassen kann.

Genau das ist die Erfahrung bei Abraham, der als Gewährsmann für viele in der Geschichte gelten kann und dem Gott zwei Bedingungen gestellt hat, damit zwischen ihnen eine Beziehung entstehen konnte.

Vor allem sagt er zu ihm: Zieh weg aus deinem Land. Die erste Bedingung ist es das Schneckenhaus des eigenen Individualismus, der eigenen Versteinerungen, Sicherungen und Selbstverteidigungsstrategien zu durchbrechen, aus dem eigenen »Ich« hinauszugehen, oder auch aus den eigenen Interessen, den eigenen Vorhaben, den eigenen Erwartungen ... aber auch aus den eigenen Vorurteilen, den eigenen Widerständen, den eigenen Ängsten... Wie lange und schwer ist doch der erste Schritt um dem anderen zu begegnen! Und wieviele angebliche Beziehungen, die ohne die vorherige Umsetzung dieser Bedingung entstanden sind, enden in Überheblichkeit, Gewalt, Überwältigung und Instrumentalisierung! Aus dem eigenen Land wegziehen bedetutet, sich in einen neutralen Raum zu begeben, der zwischen mir und dem anderen liegt, wo ich endlich als der erscheine, der ich bin, wenn ich meinen Panzer abgelegt habe: Eine trockene Erde, die darauf wartet, von fruchtbarem Wasser getränkt zu werden, oder eine saubere Tafel, auf der der andere mir helfen kann, neue Worte zu schreiben.

Dann sagt er auch: Geh’ in das Land, das ich dir zeigen werde. Die zweite Bedingung ist der Mut, sich auf den Weg zu machen. Natürlich ist damit nicht ein geographischer Ortswechsel gemeint. Vielmehr geht es darum, das Herz zu bewegen: Ein verschlossenes und verkalktes Herz ist nicht in der Lage, für das Leben zu schlagen. Ein lebendiges Herz ist ein Herz, das schlägt, das sich bewegt, das auf Reisen geht, das mit dem Leben der anderen zu tanzen lernt. Auch wenn es meist nicht so zu sein scheint, hindert uns oft die abgrundtiefe Leere zwischen uns in eine Beziehung zu anderen zu treten, auch wenn wir gegenüber oder neben ihnen stehen. Es sind die inneren Distanzen, die sich nicht in Kilometern messen lassen, die aber überbrückt und überwunden werden können nur wenn man bereit ist, sich auf die Reise zu machen. Es ist wie wenn wir an unbekannte Orte reisen und dort unerwartete Entdeckungen machen, die uns mit Staunen erfüllen und die Mühe der Reise aufwiegen. So bedeutet das sich auf einen anderen zubewegen ihn mit aufmerksamen Augen zu sehen und im anderen die kostbare Perle zu suchen, die im anderen in einer Kluft des Lebens verborgen ist. Sie zu finden bedeutet überfließende Freude meines Herzens und die Erfüllung des mir verheißenen Lebens.

Die Grenzen überschreiten und sich auf den Weg zu den anderen machen: Das ist das außergewöhnlichste Abenteuer, das es gibt, weil darin die Liebe zu finden ist. Auch der Sohn Gottes hat »sich selbst entäußert« und sich auf den Weg gemacht, um in ein Verhältnis zu uns einzutreten und uns die Freude zu bringen. Dieser Weg ist noch nicht zu Ende und wird nicht enden, solange auf dem Antlitz der Erde ein Mensch ist, mit dem Gott in Beziehung treten will. Weil Gott so ist und weil Liebe bedeutet, in Beziehung zu sein. Und deshalb ist der Mensch  geschaffen worden.

Die Sorge um die Beziehungen und sie mit dem Evangelium zu durchtränken, ist Grundauftrag unseres Dienstes und Lebens als Priester. Das darf uns als Missionare des Königtums nicht entgleiten, die wir berufen sind, ganz das »Laboratorium« und »Profetie« in unseren Presbyterien und in der Welt zu sein. Der Herr gebe allen und jedem seinen Frieden als Frucht für die Bereitschaft, bis zum Äußersten die uns übertragene hohe Sendung zu verwirklichen.

Giuliano
